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Zahltag der Kohlengrube Schwanenkirchen. Die Arbeiter erhalten zum Teil
Mark, zum Teil Wära. Die Wära läuft aber viel schneller um, als die Mark. Ar-
beiter und Kaufleute nehmen gern den «Schwund» des Geldes um monatlich einen
Prozent in Kauf, denn wenn die Wära nicht wäre, stände die Grube still, und die

Leute hätten weder Wära noch Reichsmark und könnten nichts kaufen

Ungefähr seit dem Jahre 1350 wurde uns Europäern eingeredet, daß wir unsere
Erzeugnisse, gleichgültig aus was sie bestehen, nur mit einem Gelde gegenein-
ander austauschen könnten, das entweder selber einen Stoffwert habe (Edelmetall)
oder das doch gegen einen Stoffwert «eingelöst» werden könne, wie unsere Bank-
noten. Man suggerierte uns, der Wert, die Kaufkraft des Geldes beruhe auf seinem
Stoffwert oder auf seiner Deckung.

Silvio Gesell, einer jener «königlichen Kaufleute», wie sie das Deutsche Reich
von Zeit zu Zeit der Welt schenkt, hat im Jahre 1891 als junger Kaufmann und
Unternehmer in Buenos Aises den Kampf gegen diesen jahrhundertealten Aber-
glauben aufgenommen. Und vierzig Jahre später konnte in «Deutschlands Sibirien»,
wie man das Gebiet des Bayrischen Waldes etwa nennt, das Gesell'sche Lehrgebäude
im Feuer der Praxis auf seine Haltbarkeit geprüft werden. Und es bewährte sich
in einer Zeit, in der in Deutschland eine Panik der andern folgte und selbst Eng-
land mit den nordischen Staaten die Goldwährung nicht mehr halten konnte.

Gesell sagte: Ein Geld, das als S parmit tel in den Kasten gelegt werden kann,
ohne daß sein Inhaber damit einen Verlust erleidet, ist ein schlech tes Geld. Denn
es soll ein Tauschmittel für unsere Arbeitsleistungen sein. Daher darf es sich
nie ohne Schaden aus dem Umlauf zurückziehen können. Die menschliche Arbeits-
kraft verfällt mit der Zeit dem Grabe; die Waren, die der Produzent herstellt und
der Kaufmann verkaufen möchte, sind verderblich, sperrig und schwer ohne große
Kosten und ohne Einbußen aufzubewahren — daher muß auch das Tauschmittel
Geld angeboten werden müssen — es muß einen Umlaufszwang haben, der
es aus Tresors und Safes hervorjagt. — Bei einem andern Verkehrsmittel, bei den
Eisenbahnen, hat man das «Standgeld» eingeführt, das die Güterwagen sofort
wieder in den Verkehr zurückzwingt. So muß auch beim Gelde, wenn der Waren-
austausch reibungslos aufrechterhalten werden soll, eine Strafe eintreten, sobald
ein Geldempfänger das Geld nicht wieder für die Allgemeinheit freigibt, indem er
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dafür entweder Waren kauft, Dienstleist
gen bezahlt oder es einer Bank oder ein
Privaten als Darlehen übergibt. So sa

Gesell, und er schlug daher 1891 das «Fi
geld» an Stelle des Dauergeldes vor, wie
es seit ungefähr 1350 haben. Dieses Geld <

keine Deckung und es soll keinen Stoffwi
haben, dafür aber in einer Menge in Umi
gesetzt werden, die dem Gesamtwarenaa
bot entspricht. — Aber wird ein solches G:
ohne «inneren Wert» und ohne Deckt,
überhaupt angenommen? Die Gelehr'
haben es bezweifelt. Die Praxis hat Ges
recht gegeben, der sagte: Im Gelde sucht n
nicht seinen Stoffwert, sondern seine Ka
kraft. Was ich dafür bekomme, cjj

gibt d em Gelde seinen «Wert».
«Deckung» spielt dabei gar keine Rolle,
gebot und Nachfrage gibt dem Gelde st
Kaufkraft. — Und wie steht es nun mit d

Auch in der Schweiz besteht
eineWära-Tauschgesellschaft ;
in Bern kann man zum Bei-
spiel in der ganzen Stadt ge-
gen Wära Brot usw. erhal-
ten. Auch in Zürich und

Basel läuft sie um

Diese Wära hier ist nur bis 16. November
ergänzt. (Vom 16. Dezember bis 15. Januar
1932 wird sie gegen die Wära für 1932 um-

getauscht; nachher ist sie wertlos!)

'.rst wollten die Geschäftsleute nicht so recht Wära annehmen. Sie glaub-
?n, daß sie sie nicht mehr weitergeben könnten. Aber bald merkten sie,
Su der Umlauf gesicherter war, als man zuerst annahm. In Schmölln,
Lissingen und andern Orten nehmen alle Geschäfte Wära an, in Berlin
twa 100 Firmen. - Man erinnere sich, daß die Einfuhrung der Renten-
nark in Deutschland in ganz ähnlicher Weise geschah, wie die der Wära
n Schwanenkirchen : durch das Vertrauen nicht in den Wert des Papier-

Zettels, sondern in den Wert der Arbeit, die er verkörpert

Kl'schen Freigeldlehre 50 000 «Wära» — das sind nichts anderes als

Teigeidscheine — vorgeschossen, damit er seinen Betrieb aufnehmen

quinte. Eine Anzahl Geschäftsleute und die Arbeiter verpflichteten
diese Wära unter sich als Tauschmittel anzunehmen. Das Berg-

•k berechnet sogar 5 Prozent auf seinen Lieferungen, wenn ihm mit
jVära bezahlt wird. — Aber warum gab man dem Bergwerksbesitzer

icht 50 000 Mark? Wäre das Ergebnis nicht das gleiche gewesen?
:in. Die 50 000 Mark, einmal ausgegeben von der Bergwerksleitung,

rären nachher zum Teil außerhalb Schwanenkirchens gewandert, zum
Teil wären sie in den Taschen der Empfänger liegengeblieben und zu
:inem Teil etwa auch den Banken zugeflossen — und dort wären sie

rohl auch wieder liegengeblieben, weil in Zeiten sinkender Preise je-
[lermann seine Ersparnisse in der Geldform, auf den Banken liegen

>t und nicht in die Form von Sachgütern umsetzt. (In Deutschland
id heute schätzungsweise anderthalb Milliarden Mark thesauriert).

Das alles ist mit der Wära nicht ohne Schaden für den Inhaber die-

:s Geldes möglich. Selbst wenn sie in eine Bank eingelegt wird (was
fn Norden und Norderney heute möglich ist), gibt sie die Bank doch

io rasch als irgend möglich weiter, um der Pflicht zu entgehen, sie

:lber «stempeln» zu müssen und den Schwundsatz zu tragen. Wohl

ann man auch mit Wära sparen, indem man sie einer Bank übergibt
[und sich den Empfang bescheinigen läßt — aber die Bank selbst muß

ie wieder so rasch wie möglich weiterverleihen, wenn s ie nicht den

Schwundsatz tragen will. — In der heutigen Zeit ist ein Geld, das

man nicht hamstern, mit dem man nicht ungestraft den Absatz der
Zaren verhindern und die Arbeit unmöglich machen kann, ein Wun-

jr. Muß es ein Wunder bleiben? Die Anhänger Gesells in Schwanen-

kirchen, Schmölln, in Ostfriesland, Ulm und Berlin und andern Or-
ten meinen, daß dieses Wunder einer aufblühenden Wirtschaft, erzeugt
durch ein neuartiges Geld, allgemein werden sollte, daß das

Geld nach den Vorschlägen des praktischen Kaufmanns Gesell zum
staatlichen Geld erhoben werden müßte, wie in der Blütezeit des

Mittelalters die Brak tea ten, die auf dem gleichen Prinzip be-

ruhten. Merhar.

Schwanenkirchen im Bayrischen Wald hatte ein Bergwerk, das wegen Mangel an
mittein eingestellt werden mußte. Keine Bank gab Geld! Wirtschaftskrise! V

Betriebs-
Mit 50 000

Wära wurde es in Gang gesetzt. 30-40 Arbeiter fanden Beschäftigung. Die Kohle geht
heute aus der Grube durch ganz Deutschland! In der Umgebung der Kohlengrube

glaubt heute niemand mehr an die alleinseligmachende Golddeckung

Auch in den Wirtshäusern von Schwanenkirchen und Umgebung ist
Wära ständiges Umlaufsgeld geworden. Die Wirte behaupten, daß :

leichter ausgegeben wird, als die hamsterfähige Mark. Die Löhne d...
Arbeiter wandern vom Bäcker zum Schneider, vom Schneider zum Schu-

j

zum Ladenbesitzer, zum Schmied, usw., wie das Staatsgeld es auch

Mit der Wära könne man nicht sparen - das ist eine Meinung, die man oft
hört. In Norderney nehmen die Banken jedoch Wära an - und wo man
arbeiten kann, kann man auch sparen. Diese Holzhäuser hier können
im nächsten Jahr schon durch Steinbauten ersetzt werden, da die Wära

Arbeit und damit die Möglichkeit, Neubauten zu erstellen, gebracht hat

Dr. Karl Bosch, Gewinner des Nobelpreises für Chemie. Bosch

hat sich einen Namen gemacht durch die industrielle Massen-

Produktion des Ammoniaks

Professor Dr. Friedrich Bergius teilt mit Dr. Karl Bosch

den Nobelpreis für Chemie in Anerkennung seiner Verdienste

auf dem Gebiete der Verflüssigung der Kohle

Graf Coudenhove-Kalerghi, der Begründer und Führer
der Paneuropa-Bewegung, ist für den Nobel-Friedenspreis

vorgeschlagen

Professor Dr. Otto H. Warburg vom Kaiser-Wilhelm-Institut
in Dahlem, dem für die Erforschung der Zell-Atmung der Nobel-

preis für Medizin zugesprochen wurde
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A/z der Er/inder de/ Dynamit/ A//red Nobe/ im /ahre 7S96

/tarb, hinter/ie/? er ein Vermögen von rand 44 Afi//ionen
Tranken. Er ver/agte in /einem Te/tament : Die Zin/en von
die/em Rapit«/ /o//en <d//<stAr/ie/> an diejenigen vertei/t wer-
den, die ««/ dem Geriete der Medizin, der Phy/ih, der Che-

mie, der Literatar «nd der Frieden/£e//reZ>nngen die einer-
bannt größten Lei/tangen vo/Zbringen. 7n die/em /ahre ge-
fangt der Nobe/preiz zam 30. M«/e zar Vertei/ang. Die P/öhe

der Prei/e /«r die einze/nen Gewinner variiert, «ber/teigt
aber rege/mäßig die re/pehtab/e Samme von 720000 Schwei-

zer/ranhen. Gegen Ende de/ /ahre/, gewöhn/ich am 70. De-
zember, am Tode/tage Nobe/z, er/o/gt in Stochbo/m «nd in
O/Zo mit dem «b/ieben Zeremonie// die Vertei/ang der Prei/e.
Darcbgebf man die Li/te der bi/berigen NobeZprei/träger, /o
/indet man da /Ingehörige /a/t a//er Ra/tar/ander. Röntgen,
Marconi, Ein/tein, Robert Roch, Rip/ing, Gerhart P/««pt-
mann, Tagore, Rn«t P/am/an, G. R. Shaw, Tb. Roo/eveZt,
Woodrow Wi/zon, Rriand, Stre/emann, /ie a//e warden ein-
ma/ der großen Ehrang fei/b«/?ig. Die Schweizer, die hi/ jetzt
einen Nobe/preiz erhie/ten, /ind Pro/e//or Werner, Zürich

(Chemie), Theodor Rocher, Rem (Medizin), Rar/Spitte/er
(Literatar), P/enri Dananf, £. Dacomman and A. Gobat

(Prieden/prei/). P«n/ma/ i/t der Nobe/prei/ einer Pra« zage-
/a//en. Se/ma Lager/ö/, Sigrid Dnd/et «nd Grazia De/edda

behamen den Literatarprei/, Madame de Carie in Pari/ den

Prei/ /«r Chemie «nd Rertha von Sattner, Wien, den Prieden/-

prei/. Zweima/ i/t nicht eine natar/iche Per/on, /ondern eine

/n/titation mit dem Prieden/prei/ bedacht worden : im /ahre
7970 war da/ /nternationa/e Prieden/barea« in Rem «nd im

/ahre 7977 da/ /nternationa/e Romitee vom Roten Rreaz in
Gen/ NobeZ/rieden/prei/träger. — /n die/em /ahre nan /ind
ez /o/gende Männer aaz Wi/zen/cba/?, Ran/t «nd Po/itih, die

mit der hohen Ehrang ««/gezeichnet werden. Pro/ez/or Otto
Warbarg, Rer/in, erhä/t den Prei/ /«r Medizin : Pro/. Rergi«/
and der Genera/direhtor der /. G. Parben, Dr. R. Ro/ch,

tei/en den Prei/ /«r Chemie. Der Literatarprei/ warde dem

ver/torbenen /handin«vi/cben Scbri/?zîe//er R«r//e/dt zage-
/prochen. Par den Prieden/prei/ i/t der Regrander «nd Pahrer

der Panearopa-Rewegang, Gr«/ Coadenhove-Ra/erghi vorge-
zch/agen. Der Prei/ /«r Phy/ih ge/angt nicht zar Vertei/ang.
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